








Eines Laquaiens

Monſieur Toutde Bon

Vornehme Zame
Welche einen geſchickten Laquaien verlangt.

Darinnen er Jhr

ſeine Qualitaten anruhmet,
und beſchreibet,

Daß er in gantz Europa geweſen,
alles gelernet,

Und zu allen zu gebrauchen ſey.
Aufeine luſtige Art in Verſen entworffen.

Saltzburg, 1733.
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Kgochwohlgebohrne Grau,

ſo hald als ich vernommen,
Daß Jhr vor kurtzer Zeit in Jhren Sinn gekommen,

Wie Jhr wohl ein Laguai und zwar (hochſtnothig) ſey,

Der munter am Verſtand, geſchickt, gewandt, und treu,
Schoön, wohlgewachſen, ſtarck, und der, nebſt andern Gaben;
Auch muſſe was taatrt, ind brav qjereißet haben,

Won anittlerzr gtatu. nicht groß und auch nicht klein,

Miikyrtzen/ mujfe er wie ein Scherwentzel ſeyn.
So Rinen wird man wohl nicht gar zu leichtlich finden,
Dann jedem fehlt etwas, bald fornen und bald hinten,

Sieht er paſlable aus, ſo bildet er ſich ein,

Er werde wohl vielleicht Nareilſus Vetter ſeyn,

Jſt er nicht gar zu tumm, und hat etwas erfahren,

Wird er zukeiner Zeit das groſſe Meſſer ſpahren,

Der Hochmuth plaget Jhn, er redet ohne Scheu,

Daß er wohl mehr geſchickt als wie ſein Herre ſey?
Wie viele ſicht man nicht, wie ſtoltze Pfauen traben?

Die doch viel tummer ſind, als wie manchmal die Echwaben,
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Die, wann Sie in der Welt Sich noch nicht umgeſehn,

Wie KnippertollingsHannß bey Jhrer Herrſchafft ſtehn,
Die, wann Sie Jhrem Herrn etwas verrichten ſollen,
Es ſo geſchicklich thun, als wie Caschubſche Knollen.

Gelt! meine Gnadge Frau! So einen will Sie nicht?
Nein, einen guter Art, weil Jhr dann der gebricht

Wohrlan ſo will ich Jhr mich hier recommandiren,
Und alles was ich kan, getreu ſpecifieiren.

Wie ich beſchaffen bin ſo inn als außerlich,
Und alles was ich meld, das glaub Sie ſicherlich.

Mein liebes Vaterland weiß ich zwar wohl zu nennen,
Ob ich ſchon den bapa nicht eigentlich kan kennen,

Dann dieſe Kenntniß iſt bey vielen Kindern rar,

Doch glaub ich gantz gewiß, daß er ein MannsVolck war;
Jch halte mich nicht auf bey ungewißen Sachen,
Die mir die Sinne nur verwirtt und irre machen,
Grnug daß ich dieſes weiß, daß ich kein FintelKind,

Wie man Sie manches mal vor Stub und Haußern ſindt.

Mein Vater war ein Mann, (wie mir die Mutter ſagte.)
Der manchem Furcht und Angſt in Barth und Fuße jagte,

Doch da ich noch nicht lang die liebe Welt erblickt,
Ward er gantz unverſehns ins TodtenReich geſchickt

Jch kam auf dieſe Welt in einer Stadt in Sachßen,
Allwo (wie ſchon bekannt) die ſchonen Jungfern wachßen,

Die Mutter zog mich auf, und hat ſehr viel gethan

An Jhrem lieben Sohn, ſo ich Jhr dancken kan 3

Wie ich ein Knabgen war, ſo pflegte man zu ſagen,

Daß ich mit Fleiß gemacht, das FrauenVolck zu plagen

Dann ich ſah wunderſchon, zart ſauber roth und weiß
Drum kriegte ich auch ſtets vor anderen den Preiß,

Und
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Und wann mich offtermahls die Damens holen ließen,

So liebten Sie mich ſehr, und pflegten mich zu kußen,
Jetzt da ich groſſer bin, ſo thun ſie es nicht mehr,
Daichs doch gerne ſah, das argert mich recht ſehr,

Jch frage nichts darnach, wann ſie ſich etwa ſchamen,

Zu thun was vor geſchehn, ſo will ich mich bequehmen,
Dasienige zu thun, was ſie ſonſt mir gethan,

Allein man nimmt gar nicht ben guten Vorſchlag an,
Nun wie ich ſchon gemeldt, ſo bin ich dann aus Sachſen,

Und bin (iedoch mit Gunſt) noch ziemlich gut gewachſen,
Jch ſehe, (wie mich deucht) gar fromm und ehrlich aus,
Und gehe mit dem Kopff als wie der Vogel Strauß,

Jch bin nicht groß noch klein, ich bin von mittler Sorte,

Jeh bin nicht fett noch durr, ich bin mit einem Worte,

Auf eine Art gebaut, als man verlangen kan,

Jch weiß, man trifft nicht viel von meines gleichen an.
So ſchon und herrlich nun die außern Lualitaten,
So gut und koſtbar ſind die innern Raritaten,

Jch diene jedermann, ſo viel mir moglich iſt,
Und bin des Nachts ſo fromm als wie der heilge Chriſt,

Jch bin ein groſſet Feind von Rlatſcherey und Lugen,
Was man mir anvertraut, das halte ich verſchwiegen,

Den hochmuth haſſe ich, doch halt ich was auf mich,
Jch liebe Rendlichkeit, und bin nicht liederlich,

Dem Sauffen bin ich feind, und hute mich dafur,
Damit ich nicht dadurch Verſtand und Geid verliehr,

Und daß ich mich auch kan recht angenehme machen,
So ſchmauch ich nicht Tabac, und laße ſolche Sachen,

Die Naß und Mund contrair entfernet von mir ſehn,
So gar der Schnupf Tabar ſſt mir die groöſte Pein,
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Sas SZch glaube, daß man ſich gar ſchlecht inſauirtt,
Wenn man ſich Naaß und Maul mit Spaniol beſchmieret.

Das ſieht naturlich aus, als wie zu mancher Zeit,

Wenn fich ein kleines Kind von unterwerts beſpeyt.

Wie mancher pflegt ſein Geld durch Spielen zu verliehren,

Jch aber laſſe mich zu keinem Spiel verfuhren,
Denn man verliehret offt Geſundheit Geld und Zeit,

Ja wohl das Leben gar, da iſt die Herrlichkeit.
EinSchluckgen Brandewein dient manchmal vor den Magen,

Doch kan ich ſelbigen auf keine Art vertragen,
Man riecht ihm Augenblicks, dann ſpricht manoffentlich,

Der Menſch ſaufft Brandewein, pfui, er iſt liederlich,

Von Zwiebeln, Mehrettich da kan ich gar nichts eßen,
Und RKnoblauch iſt mir nie nach meinen Sinn geweſen,

Die Speiſen wollen mehr als wie die Zunge ſeyn

Und mengen ſich geſchwind, mit in die Sprache ein,
Ja manriecht folche ſchon von mehr als zo. Schritten,

Und darum iſt man auch bey Damens ſchlecht gelitten,

Man hat noch offt davon das groſte Ungemach,
Diß weiß ich alles wohl, drum richt ich mich darnach.

Jch weiß auf alle Art mich zu inſnuiren,
Und thu den Damens nichts, alswas ſie kan cbarmiren,

uas ihnen angenehm, iſt mir gar wohl bewuſt,
Dann viele haben ja an Vogein ihre Luſt,
Die meiſten lieben ſie ſo ſehr und ungemein, E
Das fie mit wenigen gar nicht zu frleden ſehn.

Sie legen Hecken an, damit ſie ſich vermehren.

Und jedes in dem Hauß muß ihre Vogel ehreenn.

Doch viele wiſſen nicht mit Vogeln umzugehn/ 214*
Mit dem Canarie. Thier iſt es gat leicht verſehi E



So SEs koſtet viele Muh, wenn man ſie will behalten,

Es ſterben unverſehns die Jungen mit den Alten,

Jch habe recht gelernt, wie man ſie warten ſoll,
Und meine VogelKunſt gerath mir.allzeit wohl,

Jch helffe ihnen ſelbſt die Eyergen ausbruten,
Und weiß die ſchonſte Kunſt ihr Sterben zu verhuten.

Jch informire ſie, und pfeiffe ihnen vor,
Dann pfeiffen ſie mir nach als wie ein MuſenChor,

Jch laſſe mir die Muh auf keine Art gereuen,

Weil ſich doch allezeit die Damens druber freuen;

Und da der meiſte Theil das Muſcciren liebt,
So habe ich mich auch darinnen was geubt,

Jch hoffe nach und nach in dieſer Kunſt zu ſteigen,
Denn ich kan ʒiemlich gut nach Tuckund Noten geigen,

Jch greiff die liolon behertzt und luſtig an,

Und ſtreiche darauf loß als wie ein Popelmann.
Noch weiter muß man mir den guten Nachruhm laſſen,
Daß ich vortrefflich kan das Dudel Sackgen blaſen.

Jedoch ich n ent/ Vaßnnir zu mauther Zeit

Das Fingeln ven mannun Wie ochtr find vfft weit,
Und gar zu groß gebohrt, ich kan ſie kaum degreiffen,

Indeſſen pflege ich doch immer drauf zu pfeiffen,

Jch ſinge auch darzu, oblch puiſiren kan,

Das weiß ich ſelbſten nicht, es kvmmt aufs proben an.

Zum wenigſten muß es doch eiwas beſſer klingen,

Als weun die FiederMauß die Eul und Katze ſingen.

Wird (wie es offt geſchicht) das KammerMuadgen kranck,

Und lieget ſchon halb tod in ihrem BettenSchranck,
So helff ich Frauund Magd in ihren LeibesNothen,
Und kan aufalle Art des Madgens Platz vertreten,
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Jtch weiß, ſo gut als Sie die Dame anzuziehn,
Und kan mich mit Plaiſir auf dieſe Art bemuhn,

IJn Schnuren weiß ich anch den Vortheil ſo zu machen,

Daß man mit Luſt erkennt die ſchonen ſieben Sachen,
Mit denen die Natur die Damens hat beſchenckt,
Von deren Anſehn ſich manch Manner Hertze kranckt,

Wenn deſſen Augen ſtets darum wie Bienen ſchweben,
Und wie der VogelLeim an dieſen Aepffeln kleben.

Mit chaaren auf den Kopff weiß ich ſo umzugehn,
Daß ſie ſo ſchon lriſirt als wie Petuquen ſehn,

Wenn Damens im Geſicht die rothe Farbe fehlet,

Und wenn ſie der Verluſt mit groſſen Sorgen quaählet.

Wie, und auf was vor Art er zu erſetzen ſeh,
So kommen ſie zu mir, ich habe vielerleq

Sie werden ſtets bey mir die ſchonſte Schmincke finden,

Die macht, daßGzold Couleur nebſt Runtzeln gleich verſchwindem.

Jch mache MandelTeich, der iſt ſo fein und gut,

Daß er im Augenblick die groſten Wunder that.
Er macht die Haut ſo ſchon, daß ſie kaum zu vergleithen.
Dann ihr muß ſelbſt der Schnee ja Sammt und Seide weichenñ

Jn Schneidern binich auch ein wenig exereirt,
Jch habe ſchon gelernt, wie man die Nadel fuhrt,

Wenn Damaen gar nicht gern in langen Nocken gehen

So halff ich ihnen gleich, daß ſie viel kurtzer ſehen.

Und wenn der Herr Gemahl vom Furſten wird verſchickt,
Und meine gnadge Frau der Alp des Nachtes drucktt

So, daß vor Hettzens/ Angſt ſie gar nicht konne ſchlaffen.
So weiß ich ihr ſogleich den beſten Rath zu ſchaffen,

So bald der Alp ſie druckt, daß ſie nicht ſchlaffen kan,

Und ihr kemmt Bangigkeit und Hertzens Klopffen an,

So



unqSolaſſe fie mir nur den Augenblick befehlen,
Daß ich bey ihr erſchein, da will ich ihr erzehlen,

Was ich nur kan und weiß, als wie ein Papegtet,
Von Liebe und von Krieg Hiſtorgen vielerley,

Was ſchon vor langer Zeit in dieſer Welt geſchehen

Und wie es ietzo noch darinnen pflegt zu gehen,

Wie Eva hochſt vergnugt die erſte Hochzeit Nacht,
Mit ihrem Brautigam dem Adam zugebracht.

dWbas drauf erfolget iſt, und wie durch ihr bezeugen,
Die Welt vermehret ward mit vielen Liebes-Zweigen,

Und was die Eltern da vor Dendeley erdacht,
Daß Selbiges ſo gleich die Kinder nach gemacht,

Von denen es hernach von Stamm auf Stamm geblieben.

So, daß die Dendeley noch ſetzt die Leute uben.

Jaich erzehle ihr, wie es im Kriege geht,

Und wie es mit dem Feind auf beyden Seiten ſteht,
gWenn man vor einer Siadt vor einer Veſtunglieget,
Und wienmam endlich nuch diefelbige beſieget.

Wie main ſie erſtvegruſt, und wie man aeeordirt,
Wie man ſich härte zeigt, wie man eapitulirt,

JWvie man den Orth beſturmt, wie man Chamade ſchlaget,

Und was der Sieger offt vor Beuthe davon lraget.

Wie offt das blancke Schwerd ſehr vieles Blut vergeuſt,

Und wie der Kugeln Krafft das Lebens-Blattgen reiſt,

Ja wie ein vlcher Krieg der Liebe zu vergleichen,

Die es nicht glauben will, der will ichs deutlich zeigen,

SGSie frage was Slie will, ich gebe Jhr Bericht,
Und folge Jhr getreu nach meiner ſchuldgen Pflicht,

Eu ſin, ich will Jhr ſodielange Nacht vertreiben,
Daß Sie mich offterinahls wird laßen bey Jht bleiben

Bz Jeh
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Jch will die gantze Nacht ihr treuer Wachter ſeyn,
Verlaße Sie GSich drauff, ich ſchlaffe gar nicht ein:;

Wenn meine gnadge Frau auch laſt Capaunen machen,

So kan ich ſolches gut, dann mit dergleichen Sachen,

Muß man geſchicklich ſeyn, man muß behutſam gehn,

Jn der Capaunerey iſt es gar bald verſehn.
Was ich anietzt erzehlt von meinen Lualitæten,
Das heiſt noch Alles nichts, die großen Raritaten,

Von Kunſte, Wiſſenſchafft, Verſtand, Geſchicklichkeit,
Die ſind annoch zuruck; Doch nunmehr iſt es Zeit,

Daß ich ſie alleſammt fein ordentlich erzehle,

Und mich mit Selbigen Jhr gantz lubmils empfehle.
Jch hab etwas /tudirt, jedoch nicht gar zu viel,

Ein rechter gelant Hamme halt das vor PoßenSpiel,

Wer klug iſt, mengtſich nicht in gar zu viele Sachen,
Die einem nur den Kopff verwirrt, und dahmiſch machen.

Wer gar zu viel liudirt, weis ſelbſt nicht was er kan,
Und wie viel trifft man nicht gelehrte Manner an?

Drum beßer uicht ſo viel, ſo wird man nicht gequahlet,

Man lernt noch allemahl, was einem etwa fehlet.
Jn Sprachen habe ich fo ziemlteh was gethan,

Jedoch die Deutiſche kommt mir wohlam leichtſten an,

Da vbin ich ſix darauf, die geht mir von dem Maule,
Als wie der Staub und Schweiß von einem Karren Gaule,

Latein.ſch kanich auch, ich weiß was bhanis heiſt,

Und auch beemia wornach ein Jedes reißt,

Weiſch, Pohlniſch, Ungeriſch, das kan ich alls/ horen,
Hollandiſch, Engeliſch und Spaniſch tontich lehren.

Auch Rußiſch, Perſiſch, CTurckſch verſteh jch hiemlich wohl,

Frantzoßiſchleſe ich, ſo gut als wie ich ſol,
Ju



S iz QJn dieſer kan ich auch beſonders inkormiren,
Dann wenn mir der Seholair nicht recht will prononciren,

So nehme ich ſo gleich ein lnſirument daher,
Und zerre ihm das Maul damit die Lang und Queer,

So lange biß es ſich nach denen Wortern giebet,

Od ſich ſchon der Seholair daruber ſehr betrtubet.
Muß dann auch ein Laquai von Complimenten ſeqn,

So packen gantz gewiß vor mir wohl Alle ein,
Denn ich bin deren voll, als wie der Hund voll Flohe,

Jch rede gar nicht ſchlecht, nein alles aus der Hohe,

Jch hab die RednerKunſt vollkommen aus ſiudirt,
Und mich ſehr lange Zeit darinnen exereirt,

Jch kan die Wortergen ſo ſchon und zierlich ſetzen,
Daß wer mich reden hort, der hat ſehr groß Ergotzen,

Ja mancher hat auch ſchon in ſeinem Sinn gedacht,

Mich habe noch wohl gar der Cicero gemacht.

Zum rechnen folte ich noch endlich auch wohl taugen,
Jch glaube, daß man mich ſo ziemlich konte brauchen,

Dann mit deriſchnſten Art ſetzich ein Lvor V.
So kommich ohne Muh gar bald der Rechnung zu

Jm Schreiben kan ich auch wohl in der Noth palſſiren,

gch ſchreibe zwar nur ſchlecht, was nutzt das viele zieren?

Wann man es leſen kan, muß man zu frieden ſeyn,

Der viele Ferrlefantz bringt doch nichts mehrers ein,

Wenn es von nothen war, daß ich auch muſte tantzen,

So ſpringe ich herum trutz einen alten Rantzen,

Die Diable ton Couer, die Filou Spannic.

Die Meneweb Handſehub, die neue Beſtie.

Die alte diege auch, den Lichtund NonnenCantz

Das tantz ich alles weg, und zwar nach der Codane,

B3 Kein
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Kein SchuhKnecht wird ſo hoch die Capriolen ſchneiden,
Als ich ſie machen kan, und zwar auf allen Seiten,

Die Capriol en Dix iſt mir nur Lappereh,
Jeh fliege in der Lufft als wie das ſchonſte Bley,

Jmreuten werde ich kaum meines gleichen haben,

Es magein lahmes Pferd auch noch ſo ſehre traben,
Soreit ich immer mit, biß mir der Gurt zerreiſt,
Und falle nicht herab, biß es mich runter ſchmeiſt.

Es iſt ein nutzlich Ding wenn man kan wacker fechten,
Wer dieſes ſehen will, der kommt bey mir zum Rechten,

Jch mach den Countre Fart mit Fintenſſtets eonſus,

Und ehe er es denckt, ſo hat er den Verdruß,

Daß er mich lauffen ſieht, wie einen Barthels Haaſen,
Was Hercker! ſoll ich mich von ihm erſtechen laſſen?

O nein, der Schade war dann auch am groſten mein,
Jch konte ja hernach niemand mehr nutzlich ſeyn,

Was hat man denn davon wenn man nun wird erſtochen?
Und was nutzt mir dem das! Wenn es auch wird gerochen?

Allein o tnadge Frau! Sie dencke darum nicht,
Daß mir etwa das Hertz und die Courage gebricht.

Ach! nein, verbanne Sie die ubelen Gedancken,

Mein Bruder, ich, und zwey wir ſchlugen einen Krancken,

Der uns vor einer Zeit etwas zu ſeid gethan,

Wir richteten ihn zu, daß ers noch ruhmen kan,
Aus dieſer HebdenThat erkennt man meine Gabe,
Und was ichwor ein Mann, und vor Courage habe.

Das beſte meiner Kunſt, und was hier noch nicht ſteht,

Jſt wie man ſehen kan, daß ich auch ein Poet,
Doch nicht von ſolcher Art, als wie auf hhhen Schulen

Da ſie um Wort und Reim als wie um Jungfern buhlen,
Nein,



S i GNein, ſolche große Muh wird ſtets von mir verlacht,
Beſonders da der Zwang den Verß verdrießlich macht.

Die Verße meiner Art ſind zwar nicht hoch gegeben,
Jch laſſe ſelbige ſtets in der Niedre ſchweben,

Ein Hochgelehrter Verß fließt offt nicht gar zu gut,

Daß doch ein Niedriger viel ehr und leichter thut.

Jch bin ein Verſe fex der wenig ſeines gleichen,

Jch hoffe auch nun bald die Lorbeer zu erreichen,
Doch micht von einem Schaaf, nein ſondern vom Parnaß,

Man gratulirt mir ſchon darzu ohn Unterlaß,
Apollo hat mich wohl ſchon zweymahl invitirt,

Doch weil ich zu der Zeit wo anders engagirt,
So muſte ich ihm gleich die Ehre rund abſchlagen

So bald ich kommen kan, will ichs ihm laſſen ſagen,

Es iſt ein weiter Weg, der Berg iſt grauſam hoch,
Und ſtolpert man einmahl, fo fallt man in ein Loch,

Das tauſend Klafftern tief, wo lauter boſe Weiber,
Die ſind vor nieine Art.ſ hr ſchlechte Zeit vertreiber,

Dann hatanan ne tin maht von ungefehr touehirt,
So wird man hiet bavot erſchrocklich exereirt.

Zochwohlgebohrne Frau ich weiß noch tauſend Sachen,

Von denenich gar leicht Profeſſion kan machen,

Aeine kan man viel, ſo muß man auch vielthun,
Die Herrſchafft laſt hernach den Herrn Laquai nicht ruhn,

Drum iſt es ſchon genug, was ich hier angezeiget,

Man hat hernach auch Ruhm, wenn man noch was verſchweiget.
Vorietzo muß nun auch von mir Bericht geſchehn,

Wo ich gereißet bin, nud was ich da geſehn.

Jedoch nur kurtz und gut, und zwar mit wenig Worten,

Denn ich erzehle hier von gar zu vielen Orten,



S is ODie Weilt iſt wie man weiß, ſehr groß und Kugel rund.

In dieſer geht es jetzt recht toll und Kunderbund,

Beſonders in dem Theil den man Europa nennet,

Darinnen man zur Zeit ſehr viele Lander kennet,
Die mir auch alleſammt als wie ein Tauß bekannt,

Madame Sie frage mich nach einem Ort und Land,

Nach deßen Weſenheit, nach deren Leute Leben,
Jch kan Jhr alſobald die beſte Nachricht geben,

Von Deurſchland uberhaupt, was da vor Furſten ſeyn?

Wie man da gerne ſchmaußt, und liebt den guten Wein,

Von Sachſen, wie man da den theuren Konig liebet,

Wie jeder Unterthan vor Jhn ſein Leben giebet,
Von Franckreich, wo anietzt die Wolluſt ſelbſten wohnt,

Und wo die Venus offt den Ritter ſchlecht belohnt,

Von Engelland, da es gar keine Wolffe giebet,
Und da man ſich gar leicht ins Frauen. Volck verliebet.

Von Holland, da man ſich um alle Welt moquirt,
Und da man allezeit die groſte Handlung fuhrt.

Von Braband, da man laſt die ſchonſten Spitzen nehen,

Die in die gantze Welt mit groſſen Koſten gehen,
Von Bapyern, da der Furſt die groſte Hoffnung hat,

Daß wann OOtt ſterben folt, er kam an ſeine Statt.
Von Reiche, da man ſich um guten Wein bemuhet,
Und manch entferntes Land mit ſelbigem verſiehet,

Von Schwaben, da man ſtets die groſten Pinſel macht,
Von Francken, daher man viel guten Wein gebracht,

Von Saltzburg, da man viel von leeren Oertern horet,
Die letzt der tolle Rath der Geiſtlichkeit zerſtohret,

Von Bohmen, da der Herr dem Diener wenig traut,
Ven Mahren, allwo man ſehr vieles Korn erbaut, Von



S i7 GSVou Schleſien, da man die ſchone Leinwand machet,
Und da man offtermahls der fremde Eſeln lachet,

Von Oeſterreich, da ietztmehr Wein als Waſſer iſt,
Wo mancher wacker ſaufft, und Weib und Kind vergißt,

Von Ungarn, da ſogern die deutſche Volcker liegen,

Von TurckenLand, da man kan viele Weiber kriegen,
Von Moſcau, wo anietzt die groſte Pracht zu ſehn,
Wbo mancher ohnbegehrt zur Zobel-Jagd muß gehn,

Von Lappland, wo man hort die Zauber,Trommel ſchlagen,

Von Schweden, wo man kan mit Baur und Wolffen jagen,
Von Dannemarck, da man die ſchonen Falcken zieht,

Von Spanien, da man die Großmuth ſelbſten ſieht,
Von Peortugall, wo ietzt die reichſten Leute leben,

Von Welſchland, wo man pflegt gar leichtlich Gifft zu geben,

Von Rom der heilgen Stadt, wo der latquin logirt,
Und Vice betrus ſtets mit groſſer Pracht regiert.

Von Steuer MarckfchenLand, wo man Capaunen machet,
Von Ppyhlen da mau ſchr var ſeine Frepheit wachet,

Und woman fftermahls viel blancke Sabel zieht,
Von Preußen, wo man iettt die ſchonſte Mannſchafft ſieht.

Von Pommern, Brandenburg, und was dem adharitt,
Wo man die gantze Zeit Soldaten fabrieirt.

Von Donau, Elbe, Fluß, von Moſel, Saale, Rhein,
Von Moldau, Mulde, See und was vor Meere ſeyn,

Sie frage was Sie will, ich gebe Jhr Bericht,
Und dieſes kan gewiß der Allerbeſte nicht.

Als ich nach Dresden kam, da ſah ich eine Stadt,
Die an der Zierlichkeit kaum ihres gleichen hat,

Sie iſt zwar gar nicht groß, doch muß man auch bekennen,
Daß man vor anderen ſie konne Volckreich nennen.

C Beh
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Zey Hoſfe findet man fehr groſfen Staat und Pracht,

Dabeh der König ſelbſt das groſte Anſehn macht,

Erſcheint das Caraevall. ſieht man zu allen Zeiten

Den angenehmſten Spaß und viele Luſtbarkeiten,
Die ſtellet der Monarch mit eigner Muhe an,
Wouein jeder Menſch gantz leichtlich kommen kan,

Das Frauenzimmer pflegt in Kleidern ſo zu gehen,
Daf ſie ſo nett und ſchon als wie die Puppen ſehen,

Sie fcheinen Engeln gleich und kleiden ſie ſich aus,

Es ſey auf was vor Art, kommt es naturlich rauß,
Was hat man nicht vor Luſt ietzt auf der neuen Brucke!

Das heiſt was koſtbahres und ein recht Meiſter,/Stucke,

Dergleichen trifft manauch in keinem Lande an,
Dem lobe ich, der mir ſo etwas weiſen kan,

Nach dieſem habe ich auch Leipzig mit beſehen,

Dahin viel tauſende auf deſſen Meſſe gehen,

Der handelt, der verkaufft, der ſtiehlt, der frißt, der ſaufft,

Der hurt, und der betrugt, der ſtirbt, und der entlaufft.

Da kommt viel fremdes Volck aus aller Welt zuſammen,
Ja ſolte es ſo gar aus Perſien herſtammen,

Dochiſft die Meſſe aus, ſo iſt auch Leipzig leer,

Und man ſieht auch hernach ſo vieles Volck nicht mehr.
IJndeſſen kan man da vor Geld gar wohl ſiudiren.

Und lernen, wie man ſoll, mit WeibsVolck converlirem
Hier iſt der rechte Ort, du man mit Caffee haußt,
Den auch ein Lampen-Mann ſo frůh als Mittags ſchmaußt,

Hier hat der Duchſtein offt ſchon manches Hauß ertrancket,
Daß den Beſitzer nun, jedoch ſo ſpate krancket,

Und wer Verſchwendungen will im Tractiren ſehn,

Darf weiter nirgends hin als nur nach Leipzig gehn,

Nicht



S is SMicht weit liegt Weiſſenfels das iſt ein ſchoner Fleck,

Man ſagt: Wer viel hinbringt, bringt wenig wieder weck,
Jn Thuringen kan man brav Heerings, Naafen zehren,
Zu Erffurth kan mannuch die groſſe Klocke horen,

Die brummet allemahl den neuen Doctor an,

Damit man hort, daß ſie offt mehr als ſolcher kan,
Zu Franckfurth an den Mayn da man die Kayſer wahlet,
Wird mancher kaſſagier von Juden brav gequahlet,

Die Teuffels lauffen ihm wie BudelHunde nach,
Jhr Gnaden handelns was, das wahrt den gantzen Tag,

Zu Straßburg iſt ein Thurm, ſo an den Munſter ſtehet,
Der an Vortreflichkeit in aller Welt vorgehet,

Worauf ein Uhrwerck iſt, das man noch nicht geſehn,
Man mag auch wo man will, die gantze Welt durchgehn.

Gelangt man in die Schweitz, trifft man die Treue an,

Da wohnt die Redlichkeit, da heißts ein Wort ein Mann,
Wer mit ſie handeln will, und hat den Schelm in Nacken,
Der kommt .gar uhel gni er muß ſich zeitlich packen,

Es iſt da aüles aron/ ſo Menſchen als das Vieh,
Und mancher kragi den Bart ſo lang biß an das Knie,

Die Kaſe die man da pflegt ſchdön und groß zu machen,

Die ſchickt man weit und breit als delieate Sachen,
Wenn man nach Franckreich komnt, und war in ſein Pariß,

So findet man daſelbſt ein itrdiſch Paradiß,
Da alles frolich iſt, man ſieht da lauter Leute,
Die niemahls traurig ſind, ſie leben ſtets in Freude,

Und ſturbe alles weg, und gieng zur ewgen Ruh,
So pfiff und ſange doch der FranßMann noch darjzu,

Hier iſt der rechte Ort, da ſieht man goldne Hauffen,
Da ſieht man Louis d Ors quch unter Armen lauffen,

C 2 Hier
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S t0 9Haier ſieht man Koſtbarkeit, hier ſieht man ſolche Pracht,
Die uns (a part bey Hof) gantz blind und ſteinern macht!

Man kan den Herren offt nicht vor den Diener kennen,

Und pflegt den Diener wohl Monſieur Marquis zu nennen,
Hier wohnt die Freyheit ſelbſt, der Herr iſt offt der Knecht,

Manthut hier was man will, und thut doch alles recht,

Mandencke ſich was aus, daß man ſich kauffen wolte,
Es war ein WunderDing, wenn mans nicht finden ſolte,

Was Menſchen Witz erdenckt, das wird allhier gemacht,
Und Schiff und Wagen voll in alle Welt gebracht.

Hier lernt das FrauenVolck den Fremden ſelbſt charmiren,
Es kan uns lincks und Rechts in Lieben exereiren,

Es kommt bey ihnen wohl und gantz naturlich rauß

Allein ſie ſchicken offt die Fremden ſchlecht zu Hauß.
Hier wohnt die Hoflichkeit, hier kan man recht flattiren,

Hier kan man recht das Geld heraus eomplumentiren,
Doch alles mit Manier, man denckt in ſeinem Sinn,

Wer ſich nachFanckreich macht, bringt auch wol Geld mit hin

Man wird in aller Welt nicht ihres gleichen finden,
Die ſich ſo williglich zu dienen unterwinden,

An Arbeit, an Verſtand, ja an der Kunſt im Rohr,

Hat ein Frantzoſe ſtets vor andern was zuvor.

Wenn ſie nur bravl'argent aus unſern Beutel ziehen,
So werden ſie ſich gern zu unſern Dienſt bemuhen,

gvbenn ein Frantzoſe nur ein paar Paſtetgen hat
So weiß er ſchon damit vor ſeinen Hunger Rath.

Ein Glaßgen rother Wein muß die Paſtetgen decken,

Dann laſt er ſichs ſo gut, als wie ein Merquis ſchmecken,

So bald man einen Schritt aus ſeinem. Hauß gethan,
Biett uus ein Deeroteur gleich ſeine Dienſte an,

Da
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Mit ihrer Hoflichkeit faſt gantz und gar umtungen,

Da diſputiren ſie wer es am beſten kan,
Und fangen offtermahls gar zweyh zu gleiche an.

Da putzen ſie drauf loß, daß gar die Schuh zerſpringen,
Und pflegen noch dabey ein klein Chonſon zu ſingen.

Will man in Engelland das groſſe Londen ſehen,
Da elbſten kan man ſich faſt gantz zu tode gehen,

So groß iſt dieſe Stadt, wie eine kleine Welt,
Derg 'eichen keine ſo Europa in ſich halt.

Ein Fremder muß daſelbſt erſchrocklich Geld verzehren,

Das ſchone Frauen. Volck laſt ſich wie Engel ehren,

In holland iſt ein Dorf, das wird der haag genannt,
Das als das groſte Dorf in gantzer Welt bekannt,

Da trifft man Bauern an die reicher als viel Herren,

Die ſich vor hohen Muth als wie die Kroten ſperren,
Und die doch weiter nichts als arme Sunder ſeyn,
Und manches mahl auch Geld von ihrem Dienern leyhn,

Das ſchone Amſterdam kan eine Stadt palſſiren,
Da ſieht man UberFluß, da kan man marehontiren,

Da halt man ohne Schnee beſtandig Schlitten-Farth,
Warum! Das Pflaſter iſt daſelbſt nicht gar zu hart,

Ein Wagen darff da nicht mit ſeinen Radern gehen,

Die Rader müſſen weg er muß auf Kuffen ſtehen,

Jn Braband ſieht man auch zu Brußel große Pracht,

Die mit dem weiſen Zeug und Spitzen wird gemacht.
Will man in Francken Land das Nurrenberg beſuchen,
So findet man daſelbſt die beſten Pfeffer-Kuchen,

Hier ehrt und liebet man die Fremden uber aus,

Und man bedient ſie recht in einem WeinSchenckHauß.

Cz Und
n



S 22 SHier iſt ein RieſenWeib mit einem kleinen Schuſter,
Der kriecht ihr in den Leib, und nimmt darinn das Muſter,

Ein Othße iſt auch hier, feagt man Jhn was er macht?
So fagt er darauf Nichts, woruber mancher lacht.
Jn Saltzburg wohnt ein Mann der graußam boſe thut,

Er iſt den Luthriſchen gar nicht ein bißgen gut,

Er will wie Rupperich ſie in den Sack einſtecken,
Allein ſie laſſen ſich von ihm gar nicht erſchtocken,

Wieweohl er ſelbigen vielllbels zugefügt,

Dafur ihm Luriter noch bey der Platte kriegt,
Wenn man nach Bohmen kolut, muß man nach Prage reifen,

Man laſt ſich im Ratſchin viel Karitæten weißen,
Die Brucke iſt ſehr ſchon, da kriegt man ins Geſicht,

Viel Heilige von Stein, jedoch die Venus nicht,
Die doch die mehreſten viel eifriger verehren,

Das macht, weil jene nicht ſo leicht (wie dieſe) horen,

Jn Schleſien kriegt man den Rieſen Berg zu ſehn,
Worauf vom Rubezahl viel Poßerey geſchehn,

Man ſagt von Schleßiern, daß ſie die Eſel freßen,

Zedoch ich bin nicht lang in dieſem Land geweſen,

Zu Grag hatt ich mich bald ſelbſt zum Capaun geſchmaußt,

Weil ich wie Tamerlan in ſelbige gehaußt.
Zu Wien der KayſerStadt da ſiehet man Geſandten,
Wohl aus der gantzen Welt aus allen Ort und Landen,

Was vor Magnifieence und was vor Staat und Pracht,
Kriegt man da nicht zu ſehn? Wenn Galla wird gemacht,

Hier wohnt des ReichesSaupt, hier wohnt der deutſche Vater,
Er iſt vor Jedermann der mildeſte Berather,

Er iſt ſo Salomon als Alexandern gleich,
Und ſchutzt in Fried und Ruh ſein treues deutfches Reich.

E
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Und vor dem ſchonſten Wein vergnugt zu Bette hincken.

Zu Ofen wachſt ein Wein, der ſieht wie TurckenBlut,
Wer den Beccheide thut, der kriegt Courage und Muth,.

Wer viele Weiber liebt, geh nach Conllantinopel,
Dakriegt er was er will, doch hole ſie der Popel,

Man hat zu dieſer Zeit mit einer Frau zuthun,
Die plagt uns ſchon genug, und laſt uns wenig ruhn

Jn Aſcau war ich auch, da ſteht es mir nicht an,
Weil ich nach Landes-Art nicht Zobel fangen kan,

Jn Lappland wie manſagt, da kan man zaubern lernen,
Jn Warſchau thut es Noth, daß man geht mit Laternen,

Damit man bey der Nacht in finſtern ſehen kan,

Sonſt parket uns ein Schelm miteiner Schlinge an.
Jn Schweden kan mnan brav mit ihrem Gelde prahlen,

Dann man kan ſeine Schuld mit Kupffer. Platten zahlen,

Verkaufftman da etwan, ſo co. Thaler macht,
So wird das Geld davor auf einen Karrn gebracht,

Wer auchuinmal wie ich in Hannemarck geweſen,
Der hat wohl ebenfalls viel Grutze muſſen eſſen.

Wer Hanburg hat geſehn, der muß gewiß bekennen,
Daß es ein luſtger Ort mit guten Recht zu nennen,

Da trifft man unterm Volck viel grobe Leute an,

Jedoch ſie thun mir nichts, wenn ich nur ſchweigen kan
Wer Hochund groſſen Muth nebſt gielen Staat will ſehen,

Der kan aur nach Nadrit in Spaniſch Landen gehen,
Da cavalürt man ſich, der Bettler iſt ein Don,

Und breitet ſich darbey als wie ein Seorpion,
Man ſiehet uberall die groſten Heuchler ſtehen,

Die wie die Andacht ſelbſt durch große Brillen ſehen

Da
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S 24 SDa wohnt die Tapfferkeit, die ſich mit Ochßen ſchmeißt,
Woruber mancher Don ins Reich der Todten reißt.

Da mag man wo man will auf einer Straßen gehen,

So wird man allezeit viel Ordens-Bruder ſehen.

Ju Portugall find man das prachtge Lißabon,
In dieſem Lande herrſcht die loquiſition,

Wen ſelbige verfolgt, der dencke nur ans ſterben,
Und todet man ihn nicht, ſo muß er doch verderben,

Wer da gut Luthriſch iſt, der nehme ſich in acht,.

Sonſt wird er Saus Facon zum Feuer mit gebracht.

Nicht beſſer geht es zu in alen Welſchen Landen,

Da ſtoßt dem baſſagier gar vielerley zu Handen,

Da ſpritzt Peſuviu  und Aetbna Feuer aus,
Man glaubt es ſey daſelbſt Plutonis PulverHauß,

Das prachtge Rom iſt ſchon, und werth, daß man es grußet,

Da wird des heilgen Pabſts FußFuteral gekußet.

Darun ſich mancher Herr die groſte Muhe giebt,
Wiewohl die Motion wird nicht mehr ſehr geubt,

Man weiß es nicht warum, doch laſt farquin uns leſen,

Daß einſt das Futeral nicht gar zu rein geweſen,
Diß hatte einem Herrn dem Schnupffen zugebracht,

Drum nahme man ſich ietzt im Kuſſen ſehr in acht,

Hier ſieht man Pfaffen  Staat von Großen und von Kleinen,
Ein jeder Cardinal will als ein Furſt erſcheinen,

ber hier mit ſeinem Thut nicht wohl peſſiren kan,
Denr packt baequinus bald mit StachelSchrifften an,

Die Huren konnen frey hier ohne Sorgen leben,

Wenn ſie von dem Verdienſt nur ihre Looſung geben,

So ſchutzt ſie auch davor St. Petri Caſtellan.

Und nimmi ſich ihrer ſtets als wie ein Vater an.
Venedig
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Hat doch ſein Caraevall unzehlig viel vergnuget,

Wie mancher hat allhier ſein LiebesGluck gemacht,

Wenn er dem Nobili was an die Stirn gebracht,
Allein offt hat das Gluck ein ſchlechtes End genommen,

Wenn er durch Eyferſucht iſt um das Leben kommen.

Jn Preußen liegt die Stadt ſo Konigsberg genannt,
Die iſt ſehr ſchon und groß, da ſieht man allerhand,

Von Schiffen die ſo groß als wie die Hauſer ſtehen,
VNit dieſen kan man ſtets in alle Welt hingehen,

Unad Dantzig iſt ein Ort der ſich auch laſſet ſehn,

Wer es von auſſen ſieht der muß ſo gleich geſtehn,

Daß es ſich præſentirt als wie ein Hauffen Stadte,

Und kommt man denn hinein, iſts wie ein WochenBette,

Die Gaſſen ſind ſehr eng ein Fremder hat nicht Raum,
Er muß die quehre gehn, und peſſirt doch noch kaum,

Und darum iſt mar quh in Gehen ſchr bemuhet,
Weil hier der Shuleh Vilit aufteinen Menſchen ſiehet,

Sie fahren a unsloß, und ſchmahlet man ſie aus,

So peitſchen ſie uns och wie eine FlederMauß,
Was fangt man mit ſie an? es lebt hier alles frey?

Der Pobeliſt ſehr grob, und ſteht ein ander bey,

Darff doch ein Hert hier ſelbſt dem eignen Knecht nichts ſagen,

Er wird ihm Augenblicks beym Magiſtrat verklagen,
Wer recht geſchimpfft will ſeyn, daß er ſich ruhmen kan,
Geh auf den Fiſch-Marck hin, und fange Handel an,

Die Damen. laſſen ihm daſelbſt kein bißgen Ehre,
Und wenn er auch ein Printz von Fez Maroceo ware,

Da gehts du GalgenDof, du, Schalck, duRackerRnecht,
Und anderes noch niehr, en fin ſie könnens retht,

D Das
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eDos araſte iſt allhier die Teufels Nacht Gelvenſter,

4De ie ſchnurren daß es kracht, durch Thuren und durch Fenſter,

Man wacht in einer Nacht zu funffzig mahlen auf,
Man ſchlafft kaum wieder ein, ſo ſchnurrt es wieder drauf.

So ſchnurr, ſo purr, fo murr du holliſcher Conlorte,
Ey hatte man dich nur an einem andern Orte,

Das cchnurren ſolte dir bey meiner Treu vergehn,
Hier aber muß man doch den Schnurrer laſſen ſtehn,

Es iſt nicht wohl gethan, die Fremden ſo zu ſchrecken,

Und ſie von ihren Schlaf ſo vielmahls aufzuwecken;

Am Taæae ſieht man auch erſchrocklich viel Geſpenſter,

Das iſt das FrauenVolck mit ihren LeinwandFenſter,
Da kucken ſie heraus wie aus der Milch die Fliege,

Von weiten ſehen ſie wie eine Schleyer-Ziege,
Wann jemand kranck will ſeyn, ſo zieht man vor die Straßen,

Verflüchte Ketten vor, da fallt man auf die Naaſen,
Wenn man ſd hoflich war, und that es bey Laternen,

So ſahe man das Aas doch endlich noch von fernen,

So aber ſieht man nichts, biß man in Kotheliegt,
Dann frißt man ſich hindurth wiewohl gantz mißvergnugt,

Wer etwas ſpat zu Nachts muß bey die Speiger gehen,
Der hute ſich, daß ihn die Hunde ja nicht ſehen,

Sonſt wird er gantz gewiß von ihnen umgedracht,
Wenn ihm der Wachter nicht bey Zeiten Hulffe macht,

Dann klappert dieſer nur mit der RoſinenStange,

So laſt der Hund gleich ab, und geht nach ſeinem Fange,

Jſt wohl was artliches, das man erdencken kan?
Die Hunde laſt man frey, die Gaſſen ſchlieſt man an,

Wilt man die ſchone Stadt von außen recht beſehen,

Se mi man auf den Stoltz und BiſchofoDerg nauf gehen,
Aueiue
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Alleine nunhinauf, hinein das macht Verdacht,

Und wenn man es erzehlt ſo wird man ausgelacht.
Man ſagt: Mau kan ſich da in ſchonen Kunſten uben,

Weil Adams Dendeley da werde ſtarck getrieben,
Nicht weit von dieſem Ort kommt man in Pommerland,

Davon ſo weit und breit die Ganſe ſehr bekannt,

Wer hoflich thun will ſehn, und ſolches lernen will,

Der komme nicht dahin, er gehet in Aprill.
Das macht das ſtarcke Fleiſch, das in dem Rauche henget,

Das ſich (wenn man es ſpeißt) in das Gebluthe menget.
Doch in Carchuben wohnt ein Volck, das Lobens werth,

Sie thun uns mehr zu Tord, jals man von ſie begehrt,

Jhr Teufels wiſche waſch, der Hencker mass verſtehen,
Jch hab kein tummer Volck noth in der Welt geſehen,

Die Leute wiſſen nichts, das beſte was ſie konnen,

Jſt, daß ſie bey der Nacht die Baume gantz verbrennen,
Nun kommt man in ein Land da ſichs der Muhe lohnt,

Da ſiehet man Berlin wo Aar anietzo wohnt,
Da wachſen Tagund Nacht die tapfferſten Soldaten,
Und zwar beſondrer Art die ſchon und groß gerathen,

Jedoch in Potsdam iſt die rechte Rieſen Stadt,
Dann jeder Martis-Sohn iſt da ein Golioth,

Wer dieſe Rieſen ſieht, der muß ſich druber freuen,

Es wird ihm nimmermehr, die groſte Muhe reuen.

Nun Wohlgebohrne Frau! Hier ſtelle ich Jhr fuür,
Was ich geſehen hab als wie ein Paſlagier,

Jedoch ſo fern ich nicht an jedem Ort geweſen,

Von demich hier erzehlt, ſo hab ichs doch geleſen,

Man kan unmoglich ſelbſt an allen Orten ſehn,
Dann deren ſind zu viel, die Welt iſt auch nicht klein,

Drum

Je
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JbGas hier und dar zu ſehn, ſo kan man ſchon paſſiren,

Jch habe auch gedacht, was ich verrichten kan,

Drum heff ich gantz gewiß, Madame Sie nimmt mich an,

Allein S:e denckt wohl auch, ein Menſch von ſolchen Gaben,
Zird nach der Wurdigkeit auch wollen Gage haben,

Ja wohl, Madame ja wohl, wer groſſe Dienſte thut,
Verdient auch groſſes Geld, und das macht wohlgemuth.

Dann kan er auch ſein Amtviel freudiger verrichten,

Und er wird Tag und Nacht auf treue Dienſte dichten,

Wie meynet Sie! Madame! ʒwey tauſend Thaler Geld,
Das war ich ja wohl werth, und zwar das nichts dran fehlt.

Jedoch wir wollen uns darum noch wohl vertragen,
Jch weiß wir werden eins, und werden keines klagen,

Dann Ehre halte ich mehr als des Geldes werth,

Die Ehre bleibet ſtets, da man das Geld verzehrt,

Madame Sie ruffe nur, wenn Sie mich wird verlangen,

So komm ich den Moment nach Dero Winck gegangen,
Beſinne Sie Sich nur, erwege Sie es recht,
Jch bin indeß

Madame

Pitgendshauſen
den zo. Jan.

1733.
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